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Politiſcher Tagesbericht.
Unſer Berliner LCorreſpondent ſchreibt uns heute:
Fürſt Bismarck iſt in Kiſſingen eingetroffen, ein Zeichen,

daß er ſein letztes ſtärkeres Unwohlſein, vas ihn thatſächlich ver-
hindert hatte, den laufenden Regierungsgeſchäften ſeine Aufmerk-
ſamkeit zu widmen, überwunden hat. Hoffentlich findet der
Kanzler diesmal in Kiſſingen Erholung und dauernde Beſſerung
ſeiner Geſundheit. Jn der letzten parlamentariſchen Saiſon hat
er nur ein einziges Mal im Reichstage erſcheinen können, näm
lich um die Mittheilung von der zum Beſten der Rhein Ueber-
ſchwemmten bewilligten Spende des Kaiſers von 600000 zu
machen. Faſt die ganze Zeit, während er ſich hier in Berlin
aufhielt, war er leidend und von Geſichtsſchmerzen geplagt. Jm
Ganzen hat er nur ſehr wenige hohe Beamte in dieſer Zeit per
ſönlich geſprochen außer den Miniſtern, die je nach Lage der Ge-
ſchäfte zu perſönlicher Rückſprache ihn beſuchten, wohl nur die
Beamten der Reichskanzelei, des Auswärtigen Amts und des
Handelsminiſteriums. Sein Zuſtand iſt ein ſehr leidender ge
weſen. Das hat natürlich die fortſchrittlichen Blätter nicht ge
hindert, oder es war ihnen vielmehr gerade Veranlaſſung, Witze
über die Krankheit des Herrn Reichskanzlers zu machen und ihm
eine ebenſolche Gegnerſchaft gegen die mediziniſche Wiſſenſchaft
wie gegen die nationalökonomiſche Wiſſenſchaft wenigſtens
was die Demokraten und Mancheſterleute nationalökonomiſche
Wiſſenſchaft“ nennen zuzuſchreiben. Daß dieſe Witze nur
den Zweck hatten, die von den Fortſchrittlern gepachtete „Wiſſen
ſchaft“ in Schutz zu nehmen und den Reichskanzler als einen die
„Wiſſenſchaft“ verachtenden Sonderlinz darzuſtellen, unter deſſen
Abnormitäten die ganze Welt zu leiden habe, liegt auf der Hand.
Selbſt ſeine Krankheit und ſeine Privatverhältniſſe werden von
ſeinen Gegnern zur Bekämpfung des Mannes verwerthet, der
Deutſchlands Einheit geſchaffen. Recht bezeichnend war der
neuliche Angriff der demokratiſch freihändleriſchen Blätter, daß
für Friedrichsruh zu Gunſten des Fürſten Bismarck Ausnahme-
tarife für Holz eingeführt worden ſeien. Dieſe „Ausnahmetarife“
beſtehen aber für alle Orte, wo Holz in größeren Mengen ge-
ſchlagen wird, und ſie beſtehen namentlich darin, daß für die
Verbindung dieſer Orte mit einer größeren Zahl von Handels-
plätzen directe Tarifſätze eingeführt worden ſind. Einige fort-
ſchrittliche Blätter haben ihre erſte Behauptung und Anklage als
unbegründet widerrufen, der „Reichsfreund“ aber, Eugen Rich-
ters Organ, der die Sache in perfider Weiſe breit getreten,
möglichſt populariſirt und mit den nöthigen boshaften Bemerk-
ungen verſehen hatte, hat nicht nur in den ſeitdem erſchienenen
zwei Nummern keinen Widerruf geleiſtet, ſondern bringt ſogar
in ſeiner neueſten Nummer einen neuen Artikel, welcher den An
ſchein erwecken ſoll, daß allein im Intereſſe des Fürſten Bismarck

eine Staatsbahn am Sachſenwald entlang gebaut werde: er
fordert, daß nach Verſtaatlichung der Hamburger und der Altona
Kieler-Bahn von der Erbauung der Bahn Lauenburg Schwar
zenbeck-Oldesloe Abſtand genommen werde. Dieſe Bahn verfolgt
aber militäriſch ſtrategiſche Zwecke: eine möglichſt kurze und
ſchnelle Verbindung mit den Oſtſeehäfen iſt ſchon längſt als noth
wendig erkannt worden, und aus dieſem Grunde ſind neuerdings
auch Bahnen zur ſchnelleren Verbindung von Roſtock und Wismar
mit dem Jnlande auf mecklenburgiſchem Gebiet in Angriff ge
nommen worden. Herr Richter aber verlangt, daß weil eine
ſolche projectirte Abkürzung nach Kiel reſp. Lübeck bei Bismarck's
Sachſenwald vorbeiführe, dieſe Bahn nicht gebaut werden dürfe.
Der blinde und kleinliche Haß gegen den Begründer des Deutſchen
Reichs kann wahrlich in widerwärtigerer Weiſe nicht zum Vor-
ſchein kommen. Es wird von dieſer Sorte von Volkstribunen
wo möglich dem Fürſten Bismarck noch übel genommen, daß er
das deutſche Reich geſchaffen und daß er der Fortſchrittspartei
und der von ihr erſt noch ins Leben zu rufenden Miliz die Ge-
legenheit weggeſchnappt, ein Reich oder eine deutſche Re
publik nach ihrem Herzen zu ſchaffen. Es müßte mit dem
deutſchen Volke ſchlecht beſtellt ſein, wenn es nicht allmälig eine
tiefe Verachtung gegen ſolche Männer empfinden ſollte, welche
es ſich zur Aufgabe machen, den um Deutſchland am meiſten
verdienten Mann mit ihrem perſönlichen Haß zu verfolgen, zu
verdächtigen und ſeine Uneigennützigkeit in Frage zu ſtellen.

Aber trotz ihrer Anſtrengungen erzielen die Fortſchrittler
doch keine Erfolge: der begeiſterte Empfang, der dem Fürſten
ſoeben bei ſeiner Durchreiſe auf dem Bahnhofe zu Göttingen zu
Theil wurde, zeigt ſo recht deutlich, daß das deutſche Volk ſich
nicht von ſeinem Bismarck trennen läßt.

Die Beſchlagnahme der Bücher der Verbandskaſſe der
deutſchen Gewerkyvereine (Hirſch-Dunker) wird bereits von eini
gen fortſchrittlichen Blättern als eine gerechtfertigte Maßregel
bezeichnet. Es handelt ſich bekanntlich dabei nicht um eine Unter-
ſuchung der Kaſſenführung, ſondern um die Reviſion der Statuten,
auf Grund deren die Anſprüche zahlreicher verſicherter Arbeiter
nicht befriedigt worden ſind. Arbeiter, die ſich verſichert
und ihre fünfjährige Karenzzeit überſtanden hatten, ſind mit
ihren Anſprüchen zurückgewieſen worden, weil inzwiſchen ſtatu-
tariſch eine 15jährige Karenzzeit mit rückwirkender Kraft einge
führt worden war. Dieſer Fall beſtätigt ſo recht, wie die
„Sicherheit“ beſchaffen iſt, welche die Arbeiter bei „freien Kaſſen“
haben. Dieſe Sicherheit etwas ſicherer zu ſtellen, war eine un
bedingte Nothwendigkeit und ſo wird durch dieſen Fall noch nach
träglich bewieſen, wie nothwendig dies Krankenkaſſengeſetz iſt.
Uebrigens verlaſſen die fortſchrittlichen Blätter bereits das
ſinkende Schiff und äußern ihre Entrüſtung über dieſen Einzel
fall der HirſchDunker ſchen Vereine. Soweit ſind ſie freilich
noch nicht, anzuerkennen, daß hiermit die Unhaltbarkeit des ganzen
Syſtems der freien Kaſſen erwieſen iſt. Nur Zwangskaſſen
können dem Arbeiter Sicherheit gewähren!

Des Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter
Ordre vom 18. Juri er. beſtimmt, daß die Forſt-Aſſeſſoren
ſowohl die Wald als auch die Staats uniform der Oberförſter
mit alleiniger Ausnahme der Oberförſter Achſelabzeichen, und an
deren Stelle Achſelabzeichen von fünf Streifen grüner reſp. gol ſyſtems gefallen.

Halle, Dienstag den 1. Auguſt.

dener 6 mm breiter Plattſchnur glatt neben einander am
Aermeleinfatz eingelaſſen, oben unter dem Kragen an einem
kleinen Wappenknopfe befeſtigt, die Forſtreferendare aber die
Walduniform der bisherigen Forſtkandidaten zu tragen haben, ſo
wie daß die Forſtreferendare eine Staatsuniform nicht erhalten.

Der Vorſchlag, die Regierung möge den mit Spanien
vereinbarten Handelsvertrag vorbehaltlich der ſpäteren Be
ſchlußfaſſung des Reichstags in Kraft treten laſſen, iſt
einem lebhaften Widerſpruche in demjenigen Theile der Preſſe
begegnet, welcher ein entſcheidendes Gewicht darauf legt, daß die
Spritklauſel des Schlußprotokolls beſeitigt werde. So berech
tigt der Wunſch iſt, die in dieſer Klauſel liegende Beeinträchti-
gung der hamburger Spritfabrikation abgewandt zu ſehen, ſo
wenig wird man ſich die Schwierigkeiten verhehlen dürfen, welche

dem entgegenſtehen. Der Reichstag wird angeſichts der über
wiegenden Intereſſen umfangreicher deutſcher Exportinduſtrieen
die Verantwortung dafür nicht übernehmen können, daß der Ver
trag abermals den ungewiſſen Chancen langwieriger Verhand
lungen anheimgegeben wird. Faßt man dieſe Sachlage unbe
fangen ins Auge und erwägt man ferner, wie wichtig für das
deutſche Geſchäft nach anderer Richtung das baldige Jnkrafttre-
ten des Vertrages iſt, ſo muß man zugeben, daß der in Rede
ſtehende Vorſchlag vom wirthſchaftlichen Standpunkte mindeſtens
diskutabel iſt. Anders freilich ſtellt ſich die Sache dar, wenn
man ſie vom ſtaatsrechtlichen Standpunkte anſieht. Auch ohne
allzu pedantiſch am Princip feſtzuhalten, muß man Bedenken
tragen, ein Verfahren zu empfehlen, welches in der Verfaſſung
nicht die geringſte Rechtfertigung findet, und als Präcedenzfall
für die Zukunft höchſt gefährliche Wirkungen üben kann. Wir
halten es übrigens nicht für wahrſcheinlich, daß die Regierung
ſich den Vorſchlag aneignen wird. Man erinnere ſich, daß in
der letzten Reichstagsſeſſion die Regierung wiederholt auf das
Entſchiedenſte durch ihre Vertreter erklären ließ, ſie ſei ent
ſchloſſen, von dem ihr zuſtehenden Verordnungsrechte, wo daſſelbe
durch das Erforderniß der nachträglichen Genehmigung des
Reichstags eingeſchränkt ſei, hinfort keinen Gebrauch zu machen.
Noch viel weniger, ſollte man meinen, kann ſie ſich der Unan
nehmlichkeit, ihre bereits praktiſch wirkſam gewordenen Anord
nungen durch den Reichstag eventuell desavouirt zu ſehen, da
ausſetzen wollen, wo ihr nicht einmal ein verfaſſungsmäßiges
Recht zur Seite ſteht. Daneben bleibt allerdings der Wunſch
beſtehen, daß ſich ein Weg finden möchte, der deutſchen Induſtrie
die in dem Vertrage gebotenen Vortheile ſo bald wie möglich zu
Theil werden zu laſſen.

Die zunächſt unfruchtbaren Erörterungen, welche in letzter
Zeit über das Reichseiſenbahnprojekt in den Zeitungen
angeſtellt wurden, ſind doch mittelbar nicht ganz ohne Nutzen ge
weſen. Sie haben die Unbrauchbarkeit der Centrumspartei für
die Durchführung irgend eines nationalen Gedankens zur rechten
Zeit wieder einmal ins Licht geſtellt ſie haben den Freunden der

Verſtaatlichung wieder vor Augen geführt, daß das Ziel erſt er
reicht iſt, wenn ſämmtliche Eiſenbahnen Deutſchlands ſich in der
Hand des Reiches befinden, ſie haben die Gegner der Staats
bahnen und der Reichsbahnen daran erinnert, daß die Bewegung,
welche eingeleitet iſt, nun unter allen Umſtänden unaufhaltſam
weiter geht und daß es beſſer iſt, ſich der Lavine nicht erſt in den
Weg zu ſtellen; ſie haben aber vor allen Dingen die außer
preußiſchen Staatsbahnverwaltungen gemahnt, das Ende und den
eigenen Vortheil zu bedenken. Höchſt bemerkenswerth iſt in letz
terer Beziehung der Umſchwung der Stimmung, welcher an
läßlich dieſer Erörterungen in Baiern unverkennbar zu Tage
getreten iſt. Selbſt ein Blatt der Patriotenpartei hält mit dem
Bekenntniß nicht zurrck: „Man glaubt in Baiern ſelbſt, daß den
Reichseiſenbahnen nicht mehr auszuweichen iſt.“ Jn welchem
Maße das eigenſte Jntereſſe Baierns neben den großen
nationalen Intereſſen politiſcher und wirthſchaftlicher Natur
für die Vereinigung der deutſchen Eiſenbahnen unter einheitlich
geregelter Verwaltung ſpricht, finden wir in vortrefflicher Weiſe
in der „Süddeutſchen Preſſe“ auseinandergeſetzt, welche ſich da
bei in ziemlich beſtimmter Form auf die im bairiſchen Eiſenbahn
miniſterium obwaltenden Auffaſſung beruft. Man denke dort,
ſchreibt ſie, über die Eiſenbahnfrage weniger ängſtlich, als viel
fach angenommen werde, und ſei ſich bewußt, daß man früher
oder ſpäter werde wählen müſſen zwiſchen einem enormen Deficit

oder einem Kartell, wenn nicht einem noch engeren Verhältniß
zu den preußiſchen Bahnen. Würden die preußiſchen Staats
bahnen, meint das genannte bairiſche Blatt ferner, in Verbindung
mit den Reichsbahnen eine minder nobele Concurrenz belieben,
dann dürften einige Staats und Privatbahnen anderer Staaten
ſich längſt nach der rettenden Uebernahme durch das Reich ge-
ſehnt haben. Es laſſe ſich der Zeitpunkt vorausſehen, in welchem
die Frage des Reichseiſenbahnſyſtems auch von den bairiſchen
Steuerzahlern mit wohlwollendem Verſtändniß behandelt werden
würde. Ob der Ausweg eines Kartells, welchen die „Südd. Pr.“
der bairiſchen Regierung anempfiehlt, vom Standpunkt einer ihre
Aufgaben ganz erfüllenden Reichseiſenbahnpolitik annehmbar
erſcheinen kann, wollen wir einſtweilen nicht erörtern. Jeden-
falls läßt ſich den Erwägungen, von denen das genannte Blatt
ausgeht, eine hohe Berechtigung nicht abſprechen. Daß die
Reichsregierung im gegenwärtigen Augenblicke es ablehnt, das
Reichseiſenbahnprojekt in irgerd einer Weiſe in den Vordergrund
zu ſtellen, muß entſchieden gebilligt werden.

An Schluſſe einer Erörterung über die jüngſt in Frankreich
erfolgte Entſcheidung über das dortige Eiſenbahnweſen ſagt die
„Neue Preußiſche Zeitung“: „eEs ſtellt ſich die Betrach
tung von ſelbſt ein, wie viel glücklicher als die franzöſiſche die
preußiſchdeutſche Entwickelung des Eiſenbahnweſens ſich voll
zogen hat. In die Tage des Sieges des Privatſyſtems bei un
ſeren weſtlichen Nachbarn iſt bei uns die Ankündigung der Ver
ſtaatlichung der ſechs letzten, im Privatbeſitz gebliebenen großen
Linien und damit die allendliche Durchführung des Staatsbahn

Verantwortl. Redactenr: In Vertr. A. Goehring in Halle.

Und beim Beginne dieſer Entwickelungen (die
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in beiden Ländern um dieſelbe Zeit ihren Anfang nahmen) galt
doch in dem geſammten „gebildeten und liberalen Europa“ für
ausgemacht, daß die Macht des Staatsgedankens in dem „moder-
nen“ Frankreich auf ungleich glücklicheren Grundlagen ruhe, als
in dem „altväteriſch“ gebliebenen Preußen!“

Ein Schleſiſches und nach ihm ein Berliner Blatt knüpft an
eine Verſtaatlichung der BreslauSchweidnitzFreiburger Eiſen
bahn allerhand Beſorgniſſe wegen demnächſtiger Beſeitigung von
„Verkehrsannehmlichkeiten“. Daſſelbe iſt indeſſen über die von
ihm verglichenen Verhältniſſe die Bedingungen für Retour
und Abonnementsbillets mangelhaft unterrichtet. Die Gültig-
keitsdauer der Retourbillets beläuft ſich auch bei den Staats
bahnen in allen entfernteren Relationen auf mehr als zwei Tage,
je nach der Entfernung drei, vier, fünf und mehr Tage, die Preiſe
für Abonnementsbillets aber ſind nach den vor Kurzem getroffenen
neuen Beſtimmungen bei den Staatsbahnen um ein beträchtliches
niedriger, als bei der BreslauSchweidnitzer Bahn. Außerdem
iſt der Uebergang in den Beſitz des Staates für die Fortdauer
lokaler Beſonderheiten bei den bisher verſtaatlichten Bahnen be
kanntlich kein Hinderniß geweſen.

Kürzlich hatten wir Veranlaſſung, eine römiſche Correſpon
denz der „Kreuzzeitung“ zu erwähnen, in welcher auf Grund einer
Unterredung mit einem hohen kirchlichen Würdenträger Mit
theilungen über die Beurtheilung des gegenwärtigen Standes der
Dinge zwiſchen Berlin und Rom ſeitens der Kurie gemacht wur
den. Der „hohe Gewährsmann“ des Correſpondenten verweilte
des Näheren bei einer Auseinanderſetzung darüber, daß die An
zeigepflicht nicht partiell zugeſtanden werden könne, ſon-
dern nur entweder gar nicht oder überall und ein für alle Mal.
Wir vermutheten hier ein Mißverſtändniß, weil wir es für abſolut
undenkbar hielten, daß von der preußiſchen Regierung der Vor-
ſchlag gemacht worden ſei, durch ſtückweiſe Ausübung und Aner
kennung der Anzeigepflicht die bereits gemachten und noch zu er
wartenden ſtaatlichen Conceſſionen Schritt für Schritt auszu
gleichen. Es würde damit der Standpunkt des letzten kirchen
politiſchen Geſetzes verlaſſen ſein, welches als Aequivalent der
von ihm dargebotenen Erleichterungen die allgemeine Anerkennung
der Anzeigepflicht für die nichtabberufbaren Geiſtlichen verlangt.
Wenn ſich jetzt aber ein offenbar inſpirirter Artikel des „Oſſer-
vatore Romano“ wiederum mit denſelben Gedanken beſchäftigt,
ſo iſt dies allerdings geeignet, ſtutzig zu machen. Die „Ger-
mania“ fordert von den Offiziöſen Auskunft darüber, von wem
und wie in Rom die Frage zur Sprache gebracht worden ſei.
Wir unſrerſeits neigen eher zu der Vermuthung, daß wir es hier
mit dem neueſten Kniff der päpſtlichen Diplomatie zu thun haben,
welche die Vorausſetzung eines derartigen Vorſchlags fingirt, um
die Nichtgewährung der nach dem neueſten Geſetz noch geforderten

Anzeige als dem päpſtlichen „pari passu“ entſprechend darzu
ſtellen und weitere ſtaatliche Zugeſtändniſſe zu erpreſſen. Wir
eignen uns deshalb den Wunſch der „Germania“ an, nur möchten
wir unſere Frage an die päpſtlichen Officiöſen richten.

Den Eindruck, den die Verleihung des Schwarzen Adler-
ordens an den öſterreichiſchungariſchen Miniſter des Auswärtigen
Grafen Kalnoky auf die öffentliche Meinung in OeſtereichUn-
garn hervorgebracht hat, iſt ein ganz bedeutender und ſpiegelt ſich
in den leitenden Organen der dortigen Preſſe mit plaſtiſcher Jn
tenſivität wider. Seit Jahren gewöhnt, in dem Bündniß der
eigenen Monarchie mit dem mächtigen Deutſchen Reiche eine Ga-
rantie der ſtaatlichen Wohlfahrt und ein ſturmfreies Bollwerk
des Völkerfriedens zu erblicken, aber auch gewöhnt, dieſes Bünd
niß der mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche zum konſtanten Objekt ge
heimer Furcht, Eiferſüchtelei und Rancüne aller ſubverſiven
Beſtrebungen geworden zu ſehen, hegten und hegen unſere öſter-
reichiſchen Alliirten keinen ſehnlicheren Wunſch, als daß die Jn
timität der Kabinete von Berlin und Wien alle wechſelnden Kon-
junkturen der Tagespolitik überdauern möchte und gerade in
letzterer Zeit, wo ein Geiſt nervöſer Unruhe in die „intereſſanten“

Völkerſchaften der Balkanhalbinſel gefahren, erlangte das
deutſche Bündniß in öſterreichiſchen Augen einen proportional ge-
ſteigerten Werth. Es iſt daher ſehr wohl verſtändlich, wenn
von den akkreditirten Wiener und Peſter Zeitungen die dem
Grafen Kalnoky in Gaſtein verliehene Ordensauszeichnung als
ein Ereigniß erſten Ranges behandelt und mit dem Gange der
internationalen Politik in allerengſten Zuſammenhang gebracht
wird. Man nimmt an, daß die Politik des leitenden öſterreichiſch
ungariſchen Staatsmannes, wie ſie bei verſchiedenen ſpeziellen
Anläſſen in die Erſcheinung trat, die ungetheilte Billigung des
Berliner Kabinets gefunden habe und daß die Dekorirung des
Grafen Kalnoky zum allgemein verſtändlichen Beweiſe deſſen
habe dienen ſollen. Natürlich fehlt es nicht an Verſuchen, die
der Gunſtbezeugung des deutſchen Kaiſers untergelegten politi
ſchen Motive ſchon jetzt in ſpekulativer Weiſe zu interpretiren und

damit eine Bahn zu betreten, auf welche ein vorſichtiger Beob
achter der Tagesereigniſſe ſo leicht nicht folgen dürfte allein das
darf für ziemlich ſicher gelten, daß ſchon durch die Kräftigung
des Selbſtvertrauens weiter Kreiſe höchſt günſtige moraliſche
Wirkungen erzeugt ſind, die von der Kaiſerzuſammenkunft eine
noch weiter gehende Konſolidirung und praktiſche Bethätigung
gewärtigen.

Mit Bezug auf unſere geſtrigen Mittheilungen über die
innerhalb des deutſchen Reichs noch beſtehende Ungleichheit
auf dem Gebiet des „Privatrechts“, an welche wir die
Bemerkung knüpften, daß bis zur Vollendung des in Vorbereitung
begriffenen einheitlichen deutſchen Civilgeſetzbuches, welches
dieſem Uebelſtande abhelfen ſoll, noch viele Jahre vergehen dürften,
reproduciren wir gern die folgenden, offenbar aus ſachkundiger
Feder ſtammenden Bemerkungen der „Allg. Ztg.“ über den gegen-
wärtigen Stand dieſer Vorarbeiten:

Ueberblickt man die bisherigen Reſultate der Arbeiten der
Kommiſſion, ſo iſt nicht zu verkennen, daß die Berathung des allge
meinen Theils des c und namentlich die beinahe vollendete
Durchberathung des Obligationenrechts ein gewaltiges Stück Arbeit
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iſt. Die künftige Berathung des Familienrechts ſteht an Umfang
und Schwierigkeit weit hinter derjenigen des Obligationenrechts
zurück, auch die Berathung des Erbrechts kann ſich in beiden Be
ziehungen mit letzterer nicht meſſen, und was das Sachenrecht an
belangt, ſo konkurrirt zwar hier die bedeutendſte Verſchiedenartigkeit
partikulairer Rechtsſyſteme; wenn indeſſen, wie zu vermuthen ſteht,
die preußiſche Grundbuch- Ordnung zum Ausgangspunkte genommen

wird, ſo kann auch dieſer Abſchnitt nicht allzu viele Zeit in An
ſpruch nehmen. Hierzu tritt, daß, was beim Obligationenrechte be-
dauerlicherweiſe nicht der Fall war, die Berathung der letztgenannten
drei Abſchnitte ihren ungehinderten Fortgang nehmen kann, da die
betreffenden Theilentwürfe vollſtändig fertig vorliegen. Andererſeits
kommt freilich in Betracht. daß die gegenwärtige Kommiſſionsbe-
rathung mehr nicht bezweckt, als einen Geſammtentwurf des Geſetz
buches vorzubereiten, daß die erſte Leſung dieſes Entwurfs (wenn
auch in abgekürzter Weiſe) noch nachzufolgen hat, daß erſt, nachdem
der hieraus hervorgegangene Geſammtentwurf der allgemeinen
Kritik und vornehmlich der Prüfung ſeitens der verbündeten Re-
ierungen unterſtellt iſt, die zweite Leſung ſtattfinden kann, worauf
odann die keineswegs leicht zu nehmende parlamentariſche Behand

lung des Gegenſtandes ihren Anfang nehmen wird. Ueberdies kommt
auch noch als ein gewichtiger Faktor in Betracht, daß, nachdem die
fünf oben genannten Theilentwürfe durchberathen ſind, an die Re
viſion des Handelsgeſetzbuches gegangen werden muß, und daß eine
gleichzeitige Reviſion der Wechſelordnung ebenfalls nicht zu umgehen
iſt. Man ſieht, es ſind noch rieſige Arbeiten, welche bewältigt wer-
den müſſen, und es iſt darum nicht zu viel geſagt, daß trotz neun
jähriger Arbeit erſt der kleinere Theil der ganzen Aufgabe erfüllt
iſt. Richtsdeſtoweniger iſt kein Grund vorhanden, ſich wegen Er-
reichung der Aufgabe Befürchtungen hinzugeben. Die Nation
muß ein einheitliches Civilgeſetzbuch haben, und ſie wird
es bekommen, daran hat nach den Ereigniſſen der letzten Jahrzehnte
kein Eipyſichtiger gezweifelt. Heut zu Tage aber ſind die Kodifi-
kationsarbeiten bereits in ein ſolches Stadium vorge-
rückt, daß nicht blos das endliche Gelingen des großen
Werkes mit Sicherheit garantirt, ſondern auch der Zeit
punkt deſſelben in nicht allzu großer Ferne zu
ſuchen iſt.

Da Fürſt Bismarck Friedrichsruh verlaſſen hat, um
ſich zur Cur nach Kiſſingen zu begeben, und da anderweit gemeldet
wird, daß Herr v. Schlözer geſtern Nachmittag vom Kron-
prinzen im Neuen Palais bei Potsdam empfangen werden ſollte,
ſo ſcheint eine directe Beſprechung deſſelben mit dem Reichs
kanzler noch gar nicht ſtattgefunden zu haben. Selbſtverſtändlich
hat Herr v. Schlözer mehrfache Unterredungen im Auswärtigen
Amte gehabt. Sind die Beziehungen Preußens mit dem Vatican
auch augenblicklich etwas geſpannter, ſo zweifelt man doch nicht
earan, daß Fürſt Bismarck die Verhandlungen fortſetzen werde.
Daß auch die „Germania“ dies dringend wünſcht, beweiſt folgende
Bemerkung derſelben: „Unſere liberalen Blätter, welche im Ver
ein mit der papſtfeindlichen Preſſe Jtaliens Herrn v. Schlözer
vom Vatican fortreden möchten, ſind jetzt ſchon ſo weit gekommen,
daß ſie auf eigene Fauſt einen Miethszettel am Palais Capranica
aushängen. Diepreußiſche Regierung, ſo verſichern einige „Ein
geweihte“, habe dem Beſitzer des Palais den Contract bis zum
Herbſte gekündigt. Man thut dieſen Leuten ſchon zu viel Ehre
an, wenn man ihre allzugroben Erfindungen dementirt. Es ge-
nügt, ſie zur Kennzeichnung der krankhaften Wünſche der Cultur-
kämpfer zu regiſtriren.“

Wie der „Nat. Ztg.“ im Gegenſatz zu einer Meldung der
„Kreuz Ztg.“ berichtet wird, haben die Geſetze über die
Reviſion der Verwaltungsreform bis jetzt noch nicht die
Genehmigung des Kaiſers erhalten. Sie courſiren noch in den
Miniſterien zur Begutachtung, werden aber vorausſichtlich ſchon
in der nächſten Woche nach Gaſtein geſendet und Sr. Majeſtät
zur Vollziehung unterbreitet werden, ſo daß ſie mit Anfang
Auguſt in der Geſetzſammlung publicirt werden dürften. Die
„KreuzZtg.“ hält indeſſen ihre Meldung aufrecht und ſagt:
„Nachdem, wie uns zuverläſſig mitgetheilt wird, die betreffenden
Geſetze bereits vor acht Tagen die Unterſchrift des Miniſter
Präſidenten Fürſten Bismarck erhalten haben, kann von einem
Courſiren derſelben in den verſchiedenen Miniſterien nicht wohl
mehr die Rede ſein.“

Dem neueſten Berichte des ſchweizeriſchen Handels und
IJnduſtrievereins entnehmen wir daß der ſchweizeriſche
Tabaksbau ſo gut wie ausſchließlich auf den inländiſchen Kon-
ſum angewieſen iſt. Seit Tinführung des erhöhten Tabakszolls
in Deutſchland hat der Export nach den an die Schweiz gren-
zenden deutſchen Staaten gänzlich aufgehört. Anders verhält es
ſich mit dem Jmport. Er wird und zwar vor allen Dingen
von Deutſchland hauptſächlich in den feineren beſſeren Sorten
ſchwunghaft betrieben und faßt viele Millionen Stück Zigarren
und etwas geſchnittenen Tabak in ſich. Die im Jahre 1879 er-
folgte Erhöhung des Zolles auf Tabak und deſſen Fabrikate hat
die Einfuhr der billigen Zigarren und Tabake einigermaßen ge-
hemmt, dagegen derjenigen der mittleren und beſſeren Sorten
nichts geſchadet. Der Tabakhandel in ſchweizer Tabaken be
ſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf die Schweiz ſelbſt. Jn ent-
ripptem Zuſtande werden kleine Quantitäten ausgeführt.

Vermiſchte Nachrichten.
Ueber den Beſuch des Cultusminiſters beim Biſchofe

von Paderborn wird dem ultramontanen „Weſtf. Merk.“ be-
richtet, der Beſuch hänge dem Vernehmen nach mit der Ausführ-
ung des neueſten Kirchengeſetzes, ſowie insbeſondere mit der
Wiedereröffnung des paderborner Prieſterſeminars zuſammen,
da den nunmehr in die Ferien zurückgekehrten paderborner
Alumnen in Eichſtädt vor ihrer Abreiſe von dort bereits mitge-
theilt iſt, daß ihre Rückkehr nach Süddeutſchland aus dem ange-
gebenen Grunde zweifelhaft ſei.

Die goldene Hochzeit feiert am 1. Auguſt zu Potsdam
der ehemalige königlich preußiſche Geſandte bei den großherzoglich
mecklenburgiſchen Höfen und den Hanſeſtädten, Freiherr Emil
von Richthofen, mit Frau Gemahlin im Kreiſe ſeiner daſelbſt
vereinigten zahlreichen Familie. Durch perſönliche Liebenswürdig-
keit und ſeine warmen Sympathien für Hamburg iſt ihm hier
ein dankbares Andenken geblieben, und mancher alte Hamburger
wünſcht dem allbeliebten Jubelpaar in bisheriger Rüſtigkeit noch
eine lange ſchöne Erinnerung an dieſes ſeltene Feſt.

Die Berliner Ferienkolonie in Swinemünde
erfreut ſich der allgemeinſten Sympathieen. Die Theilnehmer
an derſelben (Mädchen) wurden bei ihrer Ankunft daſelbſt am
Bahnhofauf das Herzlichſte empfangen und in Wagen nach dem
Kurhauſe geleitet, wo die Kinder in einem geräumigen und geſund
gelegenen Gartenhauſe einquartiert wurden. Täglich zieht nun,
wie dem „Berl. T.“ von dort geſchrieben wird, die fröhliche
Schaar hinaus nach dem Strande, um zu baden und zu graben;
der lebhafte Schifffahrtsverkehr, das Treiben im Hafen, der
Fiſchfang c. geben den Kindern nach allen Seiten hin Anregung.
Die körperliche Verpflegung iſt eine überaus treffliche, und die
Mädchen erfreuen ſich der beſten Geſundheit. Seitens der Stadt
ſind der Kolonie in humaner Weiſe freies Quartier, freie Bäder,

Wäſche und ſonſtige dankenswerthe Erleichterungen gewährt
worden.

Der GeneralJntendant der Königlichen Schauſpiele,
von Hülſen iſt mit ſeiner Gemahlin vor einigen Tagen in
Bad Königſtein im Naſſauiſchen eingetroffen wo er in der
Familie des Herrn Sigismund KohnSpeyer zum Beſuche weilt.

Das Rundgemälde des neuen Panoramas auf dem
Alexanderplatz, welches die Epiſode des franzöſiſchen Reiterangriffs
bei Floing als Hauptmoment darſtellt, iſt nunmehr vom Profeſſor
Anton v. Werner auch in ſeinen Einzelheiten vollendet. Die „Voſſ.

Ztg.“ ſchreibt darüber: Jn den letzten Nachmittagsſtunden des
2. September 1870, als das Dorf Floing von den Deutſchen ge
nommen und die Höhen öſtlich deſſelben bis Calvaire d'Jlly beſetzt
waren, brach der jetzt viel genannte franzöſiſche General Marquis
Gallifet mit 9 Regimentern Kavallerie, 3 Chaſſeurs, 3 Küraſſier-
und 3 Huſaren-Regimentern vom bois de la Garenne aus zur
letzten Altaque in Eskadronskolonnen auf. 6 Regimenter gingen
nördlich des Dorfes Cazal auf Floing, 3 ſüdlich gegen Gaulier
an der Maas vor. Die Attaque zog ſich, mit großer Bravour ge
ritten, wuchtigen Stoßes bergab, zerſchellte aber an der Haltung
unſerer Jnfanterie, die mit vernichtendem Feuer die Reiter über-
ſchüttete. Was von dieſen nicht fiel, durchſchnitt in regelloſen
Schwärmen die Jntervallen der Jnfanterie und gerieth zum Theil
Kopf über Kopf unter in die am Fuß der Anhöhen befindlichen
Steinbrüche. Die Reſte ſprenzten bis Maaswieſen, und heſſiſche
Huſaren vollendeten das Werk der Vernichtung. Bei dem Ernſt,
der unwillkürlich Jeden beim Anblick dieſes Todesritts überkommen
wird, ſei ſpeziell eines höchſt komiſchen, hiſtoriſch nachgewieſen en
Moments gedacht. Das Muſikkorps des 11. Jägerbataillons
ward von der Attaque überraſcht, formirte Knäuel und wehrte
mit blankzezogenem Seitengewehre die anſtürmenden Pferde, ſo
gut es anging, ab. Dieſe Szene befindet ſich auch in der Dar
ſtellung. Der ganze große Gefechtemoment ſcheint vom Profeſſor
v. Werner in Wahrheit dem Schlachtengewühl abgelauſcht zu ſein,
ſo natürlich und vollkommen der Wirklichkeit entſprechend zeigen
ſich die einzelnen Gruppen, Figuren und augenblicklichen Stellungen
der Kämpfer dem Beſchauer. Der Standpunkt deſſelben im
Panorama entſpricht einem Fleck auf dem Abhange ſüdöſtlich des
Dorfes Floing. Die Attaque geht auf denſelben gerade los, rings
herum ſteht Jnfanterie, feuert Artillerie und haben ſich die Schützen
aller Regimenter eingeniſtet. Die Offiziere ſind zum Theil nach
eingeſandten Photographien portraitirt. Rückwärts des Beſchauers

liegt das Dorf Floing, in das er von oben hineinblickt. Jn dem
ſelben befinden ſich Feldlazarethe mit Verbandplätzen, und das
Gros der deutſchen Truppen iſt im Nachrücken bemerkbar. Rechts

vom Standpunkt er wird hier als feſt angenommen liegt
Stadt und Feſtung Sedan, deſſen Straßen veutlich erkennbar er
ſcheinen. Jm Gegenſatz zu dem unendlichen Gewirr berührt der
Anblick der Landſchaft, welche ſich auf der anderen Seite des
Bildes ausbreitet, in hohem Grade wohlthuend. Die fruchtbaren
Gefilde des Maagsthales, die freundlich aus dichten Baumgruppen

hervorlugenden Dörfer und Schlöſſer, der ſilberhelle Waſſerſpiegel
des Stroms, die Wieſen mit ihrem ſaftigen Grün bieten ein wun
derbar ſchönes Bild, welches durch die pittoresken Formen der
Steinbrüche bei Jges im Vordergrund abgeſchloſſen wird. Darüber
hinaus ſchweift der Blick bis zu den dominirenden Höhen von
Donchery und Frenoy, dem Standpunkt des Kaiſers und des
Kronprinzen während der Schlacht.

Der Direktor des Magdalenäums in Breslau, Profeſſor
Dr. Heine, iſt zum Direktor der Ritter- Akademie zu Branden
burg gewählt worden. Dieſe Wahl hat ſoeben die Allerhöchſte
Beſtätigung erhalten.

Jn Münſter iſt am 26. ds. zum erſten Male wieder
ſeit fünf Jahren ein Mitglied der theologiſchen Fakultät zum
Rektor der Akademie erwählt worden.

Bielefeld, 22. Juli. Die Verwendung der Elek-
tricität zur Bleichung der Leinwand iſt mit Erfolg verſucht
worden. Die rohe Leinwand wird durch eine Löſung gewöhnlichen
Kochſalzes gezogen darauf wird durch den noch naſſen Stoff ein
elektriſcher Strom geleitet, worauf die Bleichung faſt augenblick-
lich erfolgt. Die Wirkung beruht augenſcheinlich darauf, daß der
elektriſche Strom die chemiſche Verbindung Chlornatrium (Koch
ſalz) in ihre Beſtandtheile (Chlor und Natrium) ſpaltet. Das
ausgeſchiedene metalliſche Natrium aber verbindet ſich ſofort mit
Waſſer zu Aetznatron und dieſes wiederum mit dem ausge-
ſchiedenen freien Chlor zu unterchlorigſaurem Natron. Wird die
Salzlöſung gleichzeitig durch Zuſatz einer Säure ſauer gemacht,
ſo wird das unterchlorigſaure Natron wieder zerſetzt und freies
Chlor entwickelt, womit die bleichende Wirkung ſofort erklärt iſt.
So ſchreibt das Centralblatt für Textilinduſtrie.

Unſchuldig verurtheilt wurde am 2. Oktober v. J.
von der Strafkammer II. des Hamburger Landgerichts der
Schneider Ferdinand Gottlieb Swensſon, welcher angeklagt war,
eine Kiſte mit baarem Gelde und Pretioſen im Geſammtwerthe
von 1000 Mk., die dem Mobilienhändler Hein gehörte, geſtohlen
zu haben, und zwar zu 18 Monaten Zuchthaus, drei Jahren Ehr
verluſt und Zuläſſigkeit der Polizei-Aufſicht auf Grund der Aus
ſage zweier Belaſtungszeugen. Die Strafe wurde rechtskräftig
und Swensſon hat, nachdem er 4 Monate in Unterſuchungshaft
geſeſſen, 8 Monate von dieſer Strafe verbüßt. Da ſtellte ſich in
Folge des Geſtändniſſes eines kürzlich wegen Einbruchs verur-
theilten Menſchen die Schuldloſigkeit Swensſon's heraus, der
ſofort am 20. ds. auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft auf
freien Fuß geſetzt iſt.

Eine Errettung aus Lebensgefahr wird aus
Reppen gemeldet: Am Dienstag ging ihr drei Jahre altes
Söhnchen an der Hand haltend, eine Frau über eine Brücke des
Eilangfluſſes. Bei einer ſehr tiefen Stelle deſſelben ließ unvor
ſichtiger Weiſe die Mutter die Hand des Kindes los und das Kind
fiel von der Brücke in den Fluß. Verzweifelnd ſtürzte die Mutter
dem Kinde in das Waſſer nach, konnte es aber, trotz furchtbarem
Kampfe mit dem Elemente, nicht zum Ufer bringen, und die Hinzu-
geeilten, des Schwimmens unkundig, ſtanden beſtürzt und rathlos
am Ufer. Da, im Augenblicke der höchſten Gefahr, kam auf die
Hilferufe der 16 Jahre alte Gerberlehrling Alfred Möbius herbei-
geeilt, ſtürzte ſich in den Fluß, ergriff das ihm zunächſt ſchwimmende
Kind, welches die Mutter krampfhaft umfaßt hatte, und zog, zu
gleich mit dem Kinde die Mutter an eine ſeichte Stelle des
Waſſers, von wo aus die Verunglückten mit Hilfe der Umſtehenden
auf das Trockene und wieder zum Leben gebracht werden konnten.
Schon als 12 Jahre alter Knabe rettete der Alfred Möbius das
5 Jahre alte Kind des Spediteurs Nikolai vom Ertrinkungstode
aus demſelben Waſſer.

Einen wie hohen Grad die Dreiſtigkeit der Fecht-
brüderzunft erreicht hat, beweiſt folgende aus Forſt i/L. ge
meldete Thatſache: Als am geſtrigen Tage ein Knecht des Guts
beſitzers in S. welcher eine Ladung Getreide nach Hauſe fuhr,
an diejenige Stelle der Straße kam, die an beiden Seiten durch

Waldung begrenzt wird, begezneten ihm einige gänzlich zerlumpte
Strolche, von denen zwei ſich ſofort daran machten, dem auf dem
Wagen ſitzenden Kutſcher die Stiefeln auszuziehen und die Uhr
wegzunehmen während zwei andere die Pferde hielten. Der
Knecht verſtand aber keinen Spaß und hieb auf die Angreifer
und die Pferde ſo tapfer ein, daß er endlich als Sieger
hervorging.

Ein neuer Gaunerſport hat ſich ſeit kurzer Zeit in
Budapeſt eingebürgert, der an Raffinement und Verwezenheit
allen übrigen Spezialitäten des Gaunerhandwerks gleichgeſtellt zu
werden verdient. Dieſe neueſte unter allen Gatturgen der Diebes
kunſt wird durch Frauenzimmer gehandhabt, die, als Dienſtboten
gekleidet, in den Straßen ſich herumtreiben, ſpähen, wen ſie ſich
zur Beute auserſehen ſollten. Kommt ihnen dann irgend eine
Dame in den Wurf, ſo wird dieſe von der betreffenden ſchein
baren Dienſtmagd angeſprochen: „Gnädige Frau (oder Fräulein),
der Unterrock hängt Jhnen zu tief!“ und ſogleich erbietet ſie ſich

auch, das Defekt an der Toilette der Dame unter der nächſten
Einfahrt zu korrigiren. Geht ihr die Dame auf den Leim
und wo iſt die Dame, die ſich eine angebliche Unordnung in der
Toilette nicht korrigiren ließe? dann iſt es auch um ihre
Börſe geſchehen. Die Gaunerin zerrt mit einer Hand das Kleid
ihres Opfers ein wenig herunter und zieht während dieſes Ruckes
mit der anderen die Börſe aus der Taſche. Solche Fälle wurden
der Polizei in den letzten Wochen wiederholt gemeldet.

Ein merkwürdiger Blitzſchlag. Aus St. Veit an
der Trieſting wird unterm 22. Juli geſchrieben: „Geſtern ging
hier und in dem nahen Hirtenberg ein ſchweres Gewitter mit
heftigem Hagel nieder. Jn der Appreturfabrik des Herrn Joſef
Keim in Hirtenberg rief ein Blitzſchlag großen Schrecken hervor.
Der Blitz fuhr durch das Hausthor, ſchlug zwei Arbeiter, den
Tiſchler Zillinger aus Enzesfeld und den J. Pickner, zu Boden,
durchfuhr längs des kupfernen Leitungsrohres die ganze Fabrik,
fuhr mitten zwiſchen zwei Mädchen, welche bei einem Ballen
Leinwand hantirten, ohne ſie im Geringſten zu beſchädigen, hin
durch und dann durch den Schraubſtock zur Erde. Der Lein-
wandballen fing augenblicklich Feuer, und es mußten alle Arbeiter
zuſammenhelfen, um einen größeren Brand zu verhüten, was
auch gelang. Von den genannten Arbeitern iſt Pickner nur am
kleinen Finger, Zillinger aber am linken Arme und rechten Fuße
getroffen worden, jedoch wurden Beide, da keine Lähmung ein-
trat, nicht ſchwer beſchädigt. Jntereſſant iſt der Umſtand, daß
der Blitz einſchlug, trotzdem das Gebäude durch einen Blitzab
leiter geſichert iſt.“

Ueber die praktiſche Durchführbarkeit eines Kanals
zwiſchen dem Mittelländiſchen und Rothen Meere mit
Benntzung der Jordan-Einſenkung hat der als techniſche
Autorität zu Rathe gezogene Jngenieur Henry J. Marten ein
Gutachten abgegeben, welches, ohne gerade ſanguiniſch zu lauten,
doch hinreichend günſtig für das Projekt ausfällt, um dieſes ſelbſt
der öffentlichen Meinung eindringlicher zu inſinuiren, als bislang
der Fall geweſen. Bekanntlich möchten die Engländer ſich um
jeden Preis von den Auſpizien des Herrn von Leſſeps emanzipi
ren, und ſo gehen ſie allen Ernſtes mit der Jdee um, das Jordan
thal zu einer internationalen Waſſerverkehrsſtraße erſten Ranges
zu erheben. Vorläufize, natürlich nicht auf abſolute Zuverläſſig
keit Anſpruch erhebende Schätzungen und Vermeſſungen haben
ergeben, daß die Entfernung vom Nordende des Jordanthales bis
nach der Bai von Acre, dem Anfangspunkte des eventuellen
Kanals, 25 engliſche Meilen beträgt. Die Erhebung des letzteren
Punktes über das Niveau des Jordanthales iſt ziemlich bedeutend,
doch meint man, ſie werde 108 Fuß über dem Meeresſpiegel
keinesfalls überſchreiten, und da die geologifche Forma-
tion des Bodens hauptſächlich aus Kalk- und Geröllſchichten
beſteht, ſo ſtellt ſie, nach dem Dafürhalten des Jngenieurs, dem
Kanalbau keine übermäßig großen Schwierigkeiten entgegen.
Weniger genau informirt iſt man über die Terrain- Verhältniſſe
des Wadi Arabah, zwiſchen dem Todten Meere und dem Golf
von Akabah gelegen. Man vermuthet, daß der Boden bis zu
einer beträchtlichen Tiefe aus loſem Sande beſtehe, und auch hier
die Technik leichtes Spiel haben werde. Das Jordanthal ſeiner
ſeits iſt ein natürlicher Kanal im großen Stil und von unbegrenz-
ter Leiſtungsfähigkeit. Jnnerhalb deſſelben würde die Waſſer
verbindung ſtellenweiſe eine ſeeartige Breite erhalten, während
für die Fortſetzung derſelben durch das Wadi Arabah von Hrn.
Marten eine durchſchnittliche- Weite von 480 Yards angenom-
men wird.

Ueber die Pläne des franzöſiſchen Congoreiſenden
Savorgnan de Brazza bringen die franzöſiſchen geographiſchen
Zeitſchriften jetzt genauere Details. Brazza beabſichtigt zwiſchen
der Küſte und dem oberen Congo acht Hauptſtationen zu er-
richten, welche durch zwölf kleinere Poſten unter ſich verbunden
ſein ſollen. Er will gleichzeitig vom Ogowe und von Meyombe
an der Loangoküſte vordringen und ſelbſt ſeinen Weg längs des
Kuiln nehmen, wo er eine bequeme Route zur Erbauung einer
Eiſenbahn zu finden hofft. Daß ſein zurückgelaſſener Stellver-
treter den zerlegharen Dampfer, welcher ſchon vor zwei Jahren
den Alima befahren ſollte, endlich flott gemacht habe, verlautet
immer noch nicht, und jedenfalls wird er am Congo zu ſpät
kommen. Die franzöſiſchen Blätter fangen bereits an, auf einen
Mißerfolg vorzubereiten, für den ſie natürlich Stanley verant
wortlich machen. Dieſer „homme de sac et de corde“,
wie die „Revue géographique“ ſchreibt, iſt mit einem Schiff,
das eigentlich nach Zanzibar beſtimmt war, abgefahren, hat
aber unterwegs den Kapitän bewogen, nach dem Congo zufahren,
indem er ihm eine Rückfracht verſprach, ein Verſprechen, das er
ihm natürlich nicht gehalten hat. Jn Banama fand er bereits
300 Zanzibarleute vor, welche alsbald mit Repetirgewehren be
waffnet wurden. Bei einem Banket, das ihm die holländiſchen
Händler gaben, ſoll Stanley, wie ein Spezialkorreſpondent dem
„Temps“ meltet, die ſchwerſten Drohungen gegen Brazza aus
geſprochen haben, dem er ſchon einen warmen Empfang bereiten
wolle. Nicht minder heftig hat der amerikaniſche Barbar ſich
dabei natürlich auch gegen die Holländer ausgeſprochen, die ihn
doch ſo gaſtfreundlich aufgenommen und ihm ſoviel Gefälligkeiten
erwieſen haben! Stanley wird nun alsbald gegen den großen
Makoko III. nach Pechuöl-Löſche marſchiren und ihn ein
ſchüchtern und wenn dann Brazza erſcheint und ſein Vertrag
nicht reſpektirt wird, nun, danniſt eben nur Stanley daran ſchuld.
Quod erat demonstrandum. Jm Hintergrunde marſchirt
ſchon der Neid und der eiferſichtige Haß der Race anglo-saxonne
auf, welche den Franzoſen keine Kolonie gönnen.

Herr v. Leſſeps hat vom Schah von Perſien den
Löwen- und Sonnenorden erhalten. Bei der Empfangnahme
hielt Herr v. Leſſeps eine kleine Rede, in welcher er die Perſer
die Franzoſen des Oſtens nannte.

Ein vornehmer Schwindler iſt dieſer Tage in Paris
in der Perſon des angeblichen Fürſten S verhaftet worden.
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Der Betreffende hielt ſich ſeit acht Monaten in der Franzöſiſchen
Hauptſtadt auf und errezte in Halbweltkreiſen durch ſeine große
Freigebigkeit Auffehen. Er war der „Beſchützer“ einer der am
meiſten umſchwärmten Diva's eines CaféConcerts in den
ChampsElyſées und verſchwendete Unfſummen für ſie. Da
langte vor einigen Tagen aus Wien und Petersburg das
Signalement eines Jnduſtrieritters an, der in jenen beiden
Städten Summen im Geſammtbetraze von mehr als 500000
Francs ſich erſchwindelt hatte. Da das Signalement ganz genau
auf den angeblichen Fürſten paßte, ſo wurde die Pariſer Polizei
aufmerkſam, und als kurz darauf noch ein Pariſer Juwelier eine
Klage gegen den Fürſten S einreichte, ſo ward der Verdacht
der Polizei zur Gewißheit und ſie ſchritt unverweilt zur Verhaf-
tung des Schwindlers.

Das traurige Ende Mademoiſelle Feyghines von
der Comédie Francaiſe iſt nun in Paris zum Gegenſtand eines
Dramas gemacht worden. Vor einem Jahre ungefähr hat ſich
bekanntlich die junge ſchöne Künſtlerin vor den Augen des Herzogs
von Morny, der intime Beziehungen zu ihr unterhalten und auf
dem Punkte ſtand, ſie zu verlaſſen, eine Kugel ins Herz geſchoſſen.
Das Drama, in drei Akten nach einem Prolog, welches F.
Champſfeur und Harry Alis zu Verfaſſern hat, wird in der kom-
menden Winterſaiſon am Odeon- Theater zur Aufführung ge-
langen. Es betitelt ſich „La Gomme“. (Gomme iſt der Kollek-
tionahme jener reichen Lebewelt, als deren Haupt der junge Herzog

von Mornhy gilt.
Eine tragi-komiſche Bigamie-Affaire wurde dieſer

Tage vor dem Schwurgericht des Marne Departements verhan-

delt. Der Angeklagte Namens Marchand hatte lange Jahre
hindurch als Marine-Maſchiniſt an Bord franzöſiſcher Kriegs-
ſchiffe die Meere durchfurcht, als er ſich im Jahre 1873 ent-
ſchloß, in den Hafen der Ehe einzulaufen. Hier aber erwarteten
ihn Stürme, wie er ſie in ſeinem Seemannsleben noch nicht ken
nen gelernt hatte, denn Marie Cloireque, die er in Epernay ken
nen gelernt und gefreit hatte, machte ihm 6 Jahre lang das Da-
ſein zur Hölle und ging ſchließlich im Jahre 1879 mit einem
Liebhaber auf und davon. Lange Zeit erhielt Marchand von
der Flüchtigen keine Kunde, bis er im Jahre 1881 gelegentlich
des Eiſenbahnunglücks in Charenton im „Petit Journal“ unter
den Verunglückten auch eine Marie Marchand aufgeführt fand.
Die Angaben über das Alter ſtimmten zwar nicht ganz, auch
war die Betreffende nur als verwundet angegeben, nichtsdeſto
weniger aber betrachtete ſich Marchand von jenem Tage ab als
glücklicher Wittwer. Jm Mai des folgenden Jahres lernte er
in der Spinnerei Lemoine zu Bazancourt eine junge Arbeiterin
kennen, die ihm ſo wohl gefiel, daß er mit dieſer ein zweites
Mal zum Altar zu ſchreiten wagte. Die neue Ehe war ſo glück-
lich, daß Marchand förmlich erſtaunt war, ſoviel Befriedigung
am häuslichen Heerd zu finden. Da aber brach auch ſchon das
Unglück herein. Marie Cloireque war im Februar d. J. in
einem kleinen Städtchen des Yonne Departements geſtorben und
hinterließ eine Tochter. Die Behörden fuchten den Vater des
Kindes und entdeckten ihn in der Perſon des anderweitig ver-
heiratheten M. Mit Berückſichtigung der Umſtände, nament
lich des vor 6 Monaten erfolgten Ablebens der rechtmäßigen
Gattin, ließen die Geſchworenen Gnade für Recht ergehen und
ſprachen Marchand frei. Weniger mild faßte die zweite Frau
des Bigamiſten die Sache auf. Um ihr Verhältniß zu legiti-
miren, mußte ſie mit Marchand zum zweiten Male zur Mairie
gehen. Dies aber verweigert ſie entſchieden und erklärt, ſich als
frei und ledig zu betrachten. Somit hat der arme ExSeemann,
der vor Kurzem noch zwei Frauen beſaß, gegenwärtig gar keine.

Eine tragiſche Dorfgeſchichte bildet das neueſte
Tageszeſpräch in Paris und wird demnächſt die Geſchworenen
des Dordogne Departements beſchäſtigen und dort ſeinen Abſchluß

finden. Zwei Dorfkinder, Camille und Nadalette, beide dem be
güterten Bauernſtande angehörig, lernten ſich vor Jahren kennen
und lieben. Camille war der hübſcheſte Burſche der ganzen
Gegend, dabei nicht ohne Schulbildung, fleißig und offenherzig.
Als Erbe eines blühenden Bauerngutes, welches er mit ſeiner
Mutter bewirthſchaftete, ſchien er eine gute Partie für Nadalette,
die Tochter eines gleichfalls begüterten Bauern eines Nachbar
dorfes, zu ſein, welcher außer ihr noch einen Sohn aus zweiter
Ehe beſaß. Der junge Mann warb um das Mädchen, wurde
jedoch zurückgewieſen, weil ſein freimüthiges Weſen dem verſchla
genen und hinterliſtigen alten Bauern nicht zuſagte, und auch weil
der Stiefbruder Nadalette's, welch Letzterer ihr mütterliches Erb
theil ihr mißgönnte, die Heirath zu hintertreiben ſuchte. Die
Neigung der beiden jungen Leute war indeß eine ſo reine und auf
richtige, daß ſie beſchloſſen, nicht von einander zu laſſen und zu
warten bis der Vater anderen Sinnes oder Nadalette mündiz ge
worden. In dieſer Weiſe vergingen drei Jahre, während deren
ſich die Liebenden nach landesüblicher Art allabendlich ein Stell
dichein vor dem Dorfe gaben, um in harmloſem Geplauder ein
Stündchen lang auf und ab zu wandern. Endlich, als der Termin
zur Mündigſprechung Nadalette's herangekommen war, erneuerte
Camille ſeine Schritte bei dem Vater des jungen Mädchens. Er
wurde in rauher Weiſe abgewieſen. Vergebens legten ſich die

angeſehenſten Nachbarn und ſelbſt der Pfarrer ins Mittel: die
Starrköpfigkeit des alten Bauern zeigte ſich unüberwindlich.
Unter dieſen Umſtänden blieb den jungen Leuten nur ein Aus-
weg, die Erzwingung des Ehekonſenſes auf gerichtlichem Wege.
Die Behörden ſprachen Nadalette das Recht zu, mit Camille, ge
gen deſſen Werbung kein rechtsgiltiger Einwand vorlag, zur
Trauunz zu ſchreiten; das Aufgebot erfolgte und der Tag der
Hochzeit wurde feſtgeſetzt. Noch am Vorabend dieſes ſo lange
erfehnten Tages ſandte Camille einen alten Bauern mit dem
er befreundet war, zu dem Vater Nadalette's, um tieſen zu be
wegen, nicht durch Fernbleiben von der Hochzeit ſein Kind zu be
trüben. „Aus dieſer Hochzeit wird überhaupt nichts ant
wortete der hartherzige Vater mit finſterem Blick, während der
Stiefbruder Nadalette's höhniſch lachte. Am nächſten Morgen
begab ſich Nadalette mit dem bräutlichen Kranze geſchmückt und
von ihren Freundinnen geleitet zur Mairie voll banger Ahnungen,

weil der Geliebte am Abende vorher zum erſten Male ſeit
der Bekanntſchaft nicht zu dem gewohnten Stelldichein er
ſchienen war. Auf der Mairie harrte man lange vergebens.
Plötzlich erſchien der alte Bauer, der Tags zuvor noch mit dem
Vater Nadalette's verhandelt hatte und meldete, daß Camille
am Vorabende nicht unter das Dach ſeiner Mutter zurückgekehrt
und nirgends zu finden ſei. „Die Elenden haben ihn umge-
bracht!“ rief Nadalette mit einem Schrei des Entſetzens. Man
ſtellte alsbald Nachforſchungen an und richtig fand man im
nahen Walde, nicht weit dem Orte, wo die Liebenden ſich all
abendlich begrüßt hatten, den armen Camille mit einer klaffenden
Wunde in der Stirn entſeelt in ſeinem Blute liegen. Ueber die
Urheber der Mordthat war nur Eine Stimme; der Stiefbruder
Nadalette's wurde ſofort verhaftet, während trotz ſchwerwiegender
Verdachtsmomente der Vater Nadalette's auf Bitten der Letzte
ren vorläufig freigelaſſen wurde. Nadalette lebt ſeit jenem Un-

glückstage im Hauſe der Mutter ihres Verlobten; ihr Bruder
und ihr Vater erſcheinen in dieſen Tagen vor den Geſchworenen.
Der Prozeß wird Aufklärung über die letzte tragiſche Szene
dieſes Liebesromans und vorausſichtlich auch Sühne für die be
gangene Frevelthat ſchaffen.

Ein ſeltſamer Kampf im Taufbecken wurde, wie
amerikaniſche Blätter berichten, kürzlich in einer Kirche in
Connecticut zum Austrag gebracht. Das fragliche Gebäude ge
hört den Baptiſten, allein eine Sekte der Kongregationaliſten
hatte ſchon ſeit einiger Zeit den Entſchluß gefaßt, ſich mit Gewalt
in den Beſitz derſelben zu ſetzen, in der Hoffnung, die „Baptiſten
dann zu bekehren“. Der Pfarrer der Kongregationaliſten be-
ſchloß nun in ſeinem religiöſen Eifer, an einem gewiſſen Tage in
die Kirche einzudringen, und an einer Anzahl von Kindern ſeiner
Gemeinde in einem geräumigen Taufbecken oder Reſervoir, das
zu dieſem Zwecke beſonders erbaut worden war, die Taufe vor
zunehmen. Er drang daher unerwarteter Weiſe in das Gebäude
ein, wobei er von einer Anzahl Gläubiger und deren Kindern

begleitet war, und da Niemand außer dem Kirchendiener zugegen
war, ſo wurde er bald Herr der Situation. Der Kirchendiener
jedoch benachrichtigte ſchleunigſt ſeinen Paſtor von dem, was vor
gefallen war allein ehe dieſer mit ſeiner Gemeinde in der Kirche
erſcheinen konnte, war das Taufbecken ſchon mit Waſſer angefüllt
und die Taufceremonie bereits im Gange. Nun aber entſpann
ſich ein erbitterter Kampf, in dem die zwei Paſtoren die Haupt
rollen ſpielten. Kleider wurden in Fetzen geriſſen, Regenſchirme
zerſchlagen, es regnete Hiebe und Fauſtſchläge, und zuletzt rollten
die beiden Anführer, ſich krampfhaft umſchlungen haltend, mit
einander in das Taufreſervoir, wo ſie ihren erbitterten Zweikampf
fortſetzten, indem Einer den Andern aufs Gewiſſenhafteſte zu er
tränken verſuchte, während ihre betreffenden Gläubigen dieſer
Szene erwartungsvoll zuſahen. Als dieſe jedoch befürchteten,
daß beide Paſtoren ertrinken würden, zog man dieſe an einem
Seile aus dem Waſſer, trocknete ſie in der Sakriſtei und brachte
ſie durch energiſche Reibungen ſchließlich wieder zur Beſinnung.

Ein braver Staatsanwalt. Aus Odeſſa ſchreibt
man dem „N. W. Tagbl.“: Ein ſenſationeller Vorfall erhält
gegenwärtig unſere ganze Stadt in Aufregung. Vor einigen
Tagen hat nämlich der Staatsanwalt des hieſigen Kreisgerichtes,
R., einen Urlaub ins Ausland genommen und denſelben ſofort
auch angetreten, und bald darauf ſtellte ſich heraus, daß R., der
in Odeſſa ein großes Haus und ein bedeutendes Vermögen beſaß,
nicht nur dieſes Haus zweimal, d. h. an zwei verſchiedene Kauf
leute verkauft, ſondern auch von den Wohnungsvermiethern in
dieſem ſeinem Hauſe für einige Jahre den Miethzins im voraus
einkaſſirt hatte. Kaum wurde dieſer Betrug in der Stadt be
kannt, als es ſich auch herausſtellte, daß R. in der letzten Zeit
in Odeſſa eine beträchtliche Zahl Wechſel auf den Namen ſeines
Collegen, des zweiten Staatsanwalts des Odeſſaer Kreisgerichts,
gefälſcht und mit dieſem ganzen erſchwindelten Gelde den „Ur-
laub“ angetreten hat oder, beſſer geſagt, durchgegangen iſt. Als
die zahlreichen Gläubiger in das Haus R. eilten, erfuhren ſie da
zu ihrer Beſtürzung, daß der biedere Staatsanwalt nicht nur
das Haus an zwei Käufer, ſondern auch ſeine Equipage,
Möbel c. verkauft hat. Wie verlautet, ſoll der ehrenwerthe
Herr gegenwärtig in einem öſterreichiſchen Bade „behufs Her-
ſtellung ſeiner zerrütteten Geſundheit“ weilen. Sein zahlreichen
Gläubiger fürchten ſich aber, gegen ihn eine Strafamtshand-
lung einleiten zu laſſen. Der „Odeßkij Liſtok“ (Odeſſaer Blatt)
bemerkt zu dieſer Affaire, daß man „die Sache dem Willen Gottes
überlaſſen werde.“

Lokales.
Halle, den 31. Juli.

(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Jn der Glauchaiſchen Kirchengemeinde ſind in

der Zeit vom 1. bis 25. Juli folgende kirchliche Amtshandlungen
vollzogen worden 30 Taufen 9 Trauungen und 4 Beerdig
ungen.

Dem ſ. Z. von der Strafkammer III. des hieſigen Land
gerichts wegen mehrfacher Unterſchlagungen zu einer längeren
Gefängnißſtrafe verurtheilten Kaufmann Neulandt aus Merſe
burg, ehemaligen Disponenten der dortigen Firma: C. W. Jul.
Blancke Comp., iſt, nachdem er im hieſigen Gerichtsgefängniß
die Hälfte ſeiner Strafzeit verbüßt hat, im Allerhöchſten Gnaden-
wege der Reſt der Strafe erlaſſen und Neulandt bereits in
Freiheit geſetzt worden.

Der Halleſche Turnverein hierſelbſt erſucht uns
um Aufnahme folgender Berichtigung: „Jn dem Halle'ſchen
Tageblatt hat geſtern im localen Theile ein ziemlich ausführlicher
Bericht über die angeblich am verfloſſenen Sonnabend abge-
haltene Generalverſammlung unſeres Vereins geſtanden. Die
Divinationsgabe des betreffenden Referenten, der ſeine Wiſſen
ſchaft lediglich nur aus Jnſeraten zu ſchöpfen ſcheint iſt bewun
dernswerth; derſelbe hat ſich aber leider in dieſem Falle um 8
Tage verfrüht da die betreffende Generalverſammlung mit der
bereits ſo ausführlich beſprochenen Tagesordnung erſt am nächſten
Sonnabend ſtattfindet. Was den Schlußſatz des betreffenden Be-
richtes in Bezug auf die Delegirtenwahl zur Lutherfeier anbe-
langt, ſo ift daran richtig daß dieſelbe wohl ſtattgefunden hat,
aber ebenfalls nicht am angegebenen Sonnabend, ſondern bereits
zwei Tage vorher.

Der Turnverein „Frieſen“ hielt geſtern Abend in
ſeinem Vereins und Turnlokale ſeine fällige Generalverſamm-
lung ab, in welcher zunächſt Rechnungslegung der verſchiedenen
Kaſſen und Prüfung derſelben vorgenommen wurde. Jn Folge An
trags der ReviſionsCommiſſion wurde dem Kaſſenwart Decharge
ertheilt. Die Kaſſenverhältniſſe ſind trotz der im letzten Viertel
jahr gehabten großen Ausgaben immerhin günſtig zu nennen. Das
Vermögen des Vereins, beſtehend in Geräthenec., beläuft ſich auf
2000.4. Die Bildung einer Sparkaſſe im Verein wurde beſchloſſen
und der Kaufm. H. Schurade mit Verwaltung derſelben betraut.

Eine Geſangsſtunde iſt ſeit Kurzem eingerichtet worden und
wird dieſelbe regelmäßig jeden Donnerstag im Vereinslokale ab
gehalten. Der Verein beſchloß ſchließlich noch, ſich recht zahl
reich an der Lutherfeier zu betheiligen.

Die Mitglieder der Rettungs Compagnie bei Feuers
gefahr hielten geſtern Abend unter Vorſitz des Herrn Zugführer
Alex. Conſt. Hädicke im Gaſthof zur „goldenen Roſe“ eine
Verſammlung ab in welcher über das bevorſtehende Lutherfeſt
und den damit verbundenen großen Feſtzug der hieſigen Vereine und
Corporationen eingehend verhandelt wurde. Zubvörderſt ſoll die
heute Abend im „Roſenthal“ ſtattfindende allgemeine Verſamm-
lung der hieſigen Turnvereine und Feuerwehren abgewartet wer
den, um ſich definitiv bezüglich Betheiligung an dem Feſtzuge ent
ſcheiden zu können. Der Vorſitzende wird die Compagnie in dieſer
Verſammlung vertreten. Sonſt wurden noch einige geſchäftliche
Sachen verhandelt und erledigt.

(Circus Herzog.) Auch der geſtrige Abend bot den
zahlreichen Beſuchern des Circus Herzog eine angenehme Unter
haltung. Abgeſehen von den ſchon beſprochenen Piècen, welche
von Miß Roſa, Herrn Renz. Miß Hariet, Miß Ada, Mr.
Roberts und Profeſſor Leon in bekannter Exactheit ausgeführt
wurden, bot das Prozramm verſchiedene überraſchende Neuig-
keiten. Beſonders ſind hiervon die von Herrn Renz gerittenen
Schulpferde Byron und Mentor, der jen de Baguette von
Frau RenzStark und die Voltige des Mr. Fredy Humerston
zu Pferd zu erwähnen. Jn Arbetracht des ſtets Neues bringen-
genden Repertoirs können wir alſo den Beſuch nur empfehlen
und eine Wiederholung deſſelben rathen, beſonders heute, Diens
tag, wo eine große Par force Vorſtellung in Scene geſetzt werden
wird.

Zu der heute Vormittag auf dem hieſigen Stadtbauamte

abgehaltenen Submiſſions-Verhandlung, betreffend die
Herſtellung eines Thonrohrkanals von 25/40 em Lichtweite in
der kleinen Ulrichsſtraße auf der Strecke von der Kanzleigaſſe bis
zur Bölbergaſſe veranſchlagt zu 1225. gingen 5Offerten
ein und zwar von F. George 15/, pCt., A. C. Vogel 15*7, pCt.,
F. Plätzſch 8 pCt. unter dem Koſtenanſchlag; G. Löther für den
Koſtenanſchlagspreis; F. Uebe desgl.

Ueber eine wahrhaft grauenvolle That, deren)beabſich-
tigte Folgen zum Glück nicht eingetreten ſind, erfahren wir heute
Folgendes Der Schmied K. von hier, in den Bockshörnern
wohnend, ein dem Trunke ergebener Menſch, hatte den entſetzlichen
Entſchluß gefaßt, ſeinen 1 jährigen Sohn um's Leben zu bringen.
Er begab ſich zu dieſem Zwecke geſtern Mittag nach dem unter
halb der Steinmühle im benachbarten Giebichenſtein gelegenen
Saalarme, wohin er ſeinen Sohn bereits voraus geſchickt hatte.
Der Letztere hatte keine Ahnung von der ihm drohenden Gefahr
und wartete daher richtig das Erſcheinen ſeines Vaters ab.
Dieſer ließ denn auch nicht lange auf ſich warten und nachdem er
des Sohnes anſichtig wurde erfaßte er denſelben, warf ihn auf
die Erde nieder und band ihm beide Hände auf dem Rücken mit
einem Stricke zuſammen. Hierauf hob er denſelben trotz der
flehendlichſten Bitten wieder empor und ſchleuderte ihn in die
Fluthen. Jn Folge des Hülfegeſchreies des Knaben war die ruch
loſe That jedoch nicht unbemerkt geblieben und gelang es ſchnell
herbeigeeilten Perſonen, denſelben noch lebend dem naſſen Elemente

zu entziehen. Nachdem der Unglückliche geborgen, ergriff man das
Scheuſal von Vater und applicirte ihm zunächſt eine derbe Tracht
Prügel, worauf er dem Ortsvorſtande in Giebichenſtein zur Feſt
ſtellung des Thatbeſtandes übergeben wurde. Ueber den Beweg-
grund zu dieſer beiſpielloſen Schandthat haben wir etwas Näheres
noch nicht erfahren können. Von anderer Seite geht uns dieſe
Nachricht in harmloſerer Form zu es hat danach dem Sohne
einfach eine Züchtigung widerfahren ſollen, die darin beſtand, daß

der Vater den Sohn von einem Kahn aus wiederholt ins Waſſer
tauchte und auf dieſe Weiſe ein öffentliches Aergerniß erregte.

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe.
vom 31. Juli 1883.

Kryſtallzucker I. A.
Kryſtallzucker II. A.
Kornzucker von 969 31.00--31.40
Kornzucker von 959 30.00 30.40
Kornzucker 949 A.

Nachproducte 88--929 22. 00--25. 60 .4
Tendenz: geſchäftslos.

Raffinade A.Melis 38.00
Gem. Raffinade 36.2536.50 .4.
Gem. Melis I. 35.50
Tendenz: feſt.
Kartoffelſpiritus per 10,000 1 loco ohne Faß 59.00 bis

59.50

Telegraph. Coursbericht der Hall. Zeitung.
Berliner Fonds- Börſe.
Berlin, den 31. Juli 1883.

4 Preußiſche Conſols 101,90. Oberſchleſiſche Eiſenb.-Stamm-
Actien A. C. D. E. 271,30. Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien
114,25. 4 Ungar. Goldrente 75,75 40 Ruſſiſche Anleihe v. 1880
73,25. Oeſterr. Franz Staatsbahn 543, Oeſterr. CreditActien
503,50. Tendenz: ruhig.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen (gelber) Juni-Juli 197,20. Sept. Oct. 197,70, beſſer.
Roggen. n Juni-Juli 151,50. Septbr. Octbr. 152 25

eſſer.
Gerſte loco 140 180.
Hafer. Juni- Juli 135,50.
Spiritus loco u Juni-Juli 57,50. AuguſtSeptember 55,10,

feſter.
Nüböl loco 67,50. Juni 77,50. Septbr. Octbr. 64,80.

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
vom 31. Juli 1883.

49/0 Preußiſche Conſols 101,90. 4 Preuß. Conſols 103,75.
4 Sächſiſche Pfandbriefe 4 Landſchaftl. Centralpfand
briefe 101,75. Ruſſiſch-Engl. Anleihe von 1871/72 88,35. Ruſſiſche
Anleihe von 1880 73,35. Darmſtädter Bank- Actien 158, Dis
conto Commandit Antheile 195,70. Deutſche Bank-Actien 150,50.
Deutſche Genoſſenſchafts- Bank Actien 126,25. Maklerbank 120,
Oeſterreichiſche Credit Actien 503, Rechte Oderufer- Bahn
191,60. Oberſchleſiſche Stamm-Actien ACD. 270,90. BreslauFrei-
burger Stamm-Actien 117,80. Mainz Ludwigshafener Stamm
Actien 113,50. Galizier Carl Ludwigsbahn-Stamm-Actien 125,60
Franzoſen 543, Dortmunder Union-Stamm-Prioritäten 98,10
Kurz London 20,495. Oeſterreichiſche Noten 171,15. Ruſſiſche Noten
200,80. Tendenz: ſchwankend.

Telegraphiſche Depeſchen.
Paris, 30. Juli. Die Deputirtenkammer hat die Kon

vention mit der Orleansbahn angenommen.
Belgrad, 30. Juli. Der hieſige Timeskorreſpondent,

Grant, iſt zum Vizekonſul der Vereinigten Staaten ernannt
worden. Der bulgariſche Agent Kirovic iſt telegraphiſch nach
Sofia berufen worden.

Rom, 30. Juli. Der König hat eine beträchtliche Summe
für die durch das Erdbeben betroffene Jnſel Jſchia angewieſen.
Der Papſt ſpendete 20900 Lire. Der Miniſterrath beſchloß,
außer den erſten 50000 noch weitere 150000 Lire zur Verfüg-
ung zu ſtellen, überall in Jtalien ſind Subſkriptionen für die
Nothleidenden eröffnet. Privatgeſellſchaften bieten ihre Arbeiter
für die Stadt Caſamicciola an. Das Militär iſt allenthalben
mit der größten Anſtrengung thätig. In Folge der Hitze tritt bei
den Leichen ſchon der Verweſungsprozeß ein. Unter den Opfern
der Kataſtrophe ſollen ſich auch der Deputirte Lazzara und der
ehemalige Ackerbauminiſter Miceli befinden.

Rom, 30. Juli. Die Journale „Fanfulla“ und „Jtalie“
dementiren das Gerücht von einer Abtretung Monaco's an
Frankreich.

London, 30. Juli. Wie aus Kapſtadt von heute gemeldet
wird, iſt an Bord des Schiffes „Kinfanns Caſtle“ ein Paſſagier,
in welchem James Carey, der Angeber in dem Dubliner Pro
zeſſe, vermuthet wird, durch einen andern Paſſagier Namens
O Donnel erſchoſſen worden.
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Am 9. Auguſt d. J.

2. Ziehung 1000

Seidler, gr. Steinſtr. 21; in Cönnern bei V. Knanff;

Fünfte Lotterie von BadenBaden.
Gewinne mit Hauptgewinnen i. W. v.
60000 Mark, 30000 Mark,

15000 Mark, 12000 Mark c. 2c.
Die Erneuerung der Looſe 28 Ziehung à 2 Mk. 10 Pf. incl. Reichsſtempel hat laut S 3 des Planes bis zum 2. Auguſt zu geſchehen.

Original Volllooſe, gültig für alle 5 Ziehungen, à 10 Mark 50 Pf. incl. Reichsſtempelſteuer ſind zu beziehen durch Molling, General -Debit, Hannover, und den durch Placate er
kenntlichen Verkaufeſtellen. In Halle bei J. Barck Co., Annoncen Exped Georg Schultze, Cigarrenhdlg. B. Schmidt Co. Cigarrenhdlg. R. Penne, Steinbrecher Jasper, O. J.

in Eisleben bei O. Hünichen u. Th. Merckell; in Mansfeld bei H.

Loo

Sommer in Hettſtädt bei

e à 4 Mark20p.
incl. Reichsſtempelſteuer.

M. A. Dammann.

Halliſcher Tageskalender.
Mittwoch den 1. Auauſt:

Baptiſten-Gemeinde: Ab. 8 Gottesdienſt im Verſammlungslokal zu Giebichen-
ſtein, Triftſtraße Nr. 19.

Königl. Univerſitäts-Vibliothek (Friedrichſtr.):
von 2-4 Uhr.Bem. Wegen Reviſion findet vom 26. Juli bis incl. 5. Auguſt e. kein Aus
leihen der Bücher ſtatt.

Marien Bibliothek: geöffnet von 2-3 Uhr Nm.
Zoologiſches Muſeum: Nm. I 3 im Univerſitäts- Gebäude 2 Tr.
Gerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts: Dienſtſtunden v. Vm. 8 bis Nm. 4.
Königl. Kreiskaſſen des Stadtkreiſes u. des Saalkreiſes: Dienſtſtunden Vm

von 8--12 u. Nm. von 3--6.
Stadtverordneten-Verſammlung: Nm. 4 im Sitzungs-Saale.
Etandesamt: Vm. v. 9 1 u. Nm. v. 3--5 geöffnet im Waagegebäude Eingang

Rathhaus. Montag, Mittwoch u. Sonnobend Eheſchließungen.
Städtiſches Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vm. 8 bis Nm. I.
Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 8--1 u. Nm. 3-4.
Sparkaffe f. d. Saalkreis: Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 4--5 Sophienſtr. 10.
Spar u. Vorſchuß-Verein: Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 3-5 Brüderſtr.
Börſenverſammlung: Vm. 8 im ſtädt. Schützenhauſe.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtraße Nr. 4, 1 Treppe hoch, zeöffnet

von 8--12 Uhr Vm. und von 26 Uhr Nm.
Kunſtgewerbe-Verein: Leſe zimmer von Ab. 7 ab im „Kronprinzen“.
Städtiſche Fortbildungsſchule: Ab. 8 9 Deutſch für 2 Abthlgn., Freihand-

zeichnen, geometriſches, Fach u. Modellzeichnen im Stadtgymnafium.
Kaufm. Verein „Frohſinn“: Ab. 8 im „Roſenthal“.
Kaufmänn. Verein vom 13. Nov. 1870: Ab. 8', im Hotel Stadt Berlin.

ahn'ſcher Turnverein: Ab. 8—10 Turnſtunde in Thieme's Reſtaur., Auguſtaſtr.
urnverein „Frieſen““: Ab. 8 Turnübung in Müllers Belle vue.

Kaufmänn. Turn-Verein: Ab. v. 9 Uhr in der ſtädt. Turnhalle.
all. Volks-Liedertafel: Ab. 8 Uebungsſtynde kl. Klausſtraße 8
ännerchor Ab. 8-—10 Uebungsſtunde im ein e Leipzigerſtraße.

Liedertafel Melodie: Ab. 8 Uebungsſtunde im „gold. Löwen“.
W eſangverein „Symphonia“ (gemiſchter Chor): Mittwochs 8 Uhr im „Pfälzer

Schießgraben“ Singſtunde.
Geſangverein „Helena“ Reſtaurant Forſthaus: 9 Uhr Ab. Uebungsabend des

gemiſchten Chores.
Katholiſcher Männer-Verein: Ab. von 8—-10 im Reſtaurant „Reichskanzler“.
Verein Einigkeit: Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Zither- Verein „Harmonie“: Ab. 8 Uhr Uebungsſtunde im Reſtaur. „Roſenthal“
Circus Herzog. Ab. 7'/, brillante Vorſtellung auf d. früheren Ausſtellungsplatze.

Repertoir der Leipziger Theater.
Für Mittwoch:

Neues Theater: Der Troubadour, Oper.
Altes Theater: Anfang /„8 Uhr: Einer von unſ're Leut', Poſſe.

SSSSSSSSSGVva oAufruf!
In einem der ärmſten Dörfer unſeres Kreiſes, in Cummersdorf bei

Sperenberg, brach am 16. Juni d. J. plötzlich Nachmittags, während die Be-
völkerung ihren ländlichen Beſchäftigungen nachging, Feuer aus, welches
vier Büdnerſtellen in Aſche legte und ein Menſchenleben koſtete. Die nieder
gebrannten Gebäude waren nur gering verſichert und die obdachlos ge
wordenen fünf Familien haben zum Theil ihr ganzes Hab und Gut in den
Flammen verloren. Groß iſt die Noth und das Elend, in welches die Be-
troffenen verſetzt ſind. Die Unterzeichneten ſind deshalb zu einem Unter
ſtützungs Comité zuſammengetreten und rufen hiermit dringend die öffent-
liche Mildthätigkeit unſeres Kreiſes an. Jede Gabe iſt willkommen, und
ſelig ſind ja die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen!
Die Unterzeichneten ſind bereit, Gaben zur Unterſtützung der würdigen Ab-
gebrannten in Empfang zu nehmen und werden darüber öffentlich quittiren.

Cummersdorf, den 13. Juli 1883.
F. Arncdlt,

ZiegeleiBeſitzer in Claustorf
bei Sperenberg.

geöffnet Vm. von 9--12 u. Nm.

C. Koller,
Gutsbeſitzer und Amts Vorſteher
zu Alexanderdorf bei Sperenberg.

Lic. Mücke, C. Richter,Paſtor zu Sperenberg. Gemeinde-Vorſteher zu Sperenberg.
Weiss wange,

Königlicher Oberförſter zu Cummersdorf bei Sperenberg.

Die Aufdingung unſerer in dieſem Jahre eingetretenen Lehrlinge fin
det Mittwoch den 1. Auguſt Nachmittag 3 Uhr auf hieſigem Rathhauſe im
alten Stadtverordnetenſaale ſtatt.

Wir erſuchen die Herren Meiſter, ihre betreffenden Lehrlinge zu veran
laſſen, pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit, mit den Lehrkontrakten verſehen, an
oben genanntem Orte zu erſcheinen.

Halle a/S., den 29. Juli 1883.
Der Vorſtand des Hall. Arbeitgeberbundes für Maurer

und Zimmerleute.
J. A.: C. Dönitz.

Ein Oeconomie-Verwalter ſucht
per ſofort oder 1. October Stellung.
Gute Refer. z. Dienſten. Gef. Off.
werden unter W. K. 33 poſtlagernd
Oettingen a. Ries (Schwaben) erbeten.

Ein Gut
v. ca. 600 Morgen, größtentheils
beſten Rübenboden, m. ganz neuen Ge-

bäuden (120,000 4), Stunde von
großer Stadt iſt mit Jnventar für

300 000 Mk.
ſofort zu verkaufen.

Zugleich w. eine angrenz. Domaine v.

Jn nur beſter
offeriren

Camphor,

kräftiger Waare

ca. 650 M. mit gleichen Boden, der Carbolsäure,
apart. Verhältniſſe weg. ſehr billig, ChlIorKalK,
an tüchtig. Landwirth auf 15 Jahre Desinfectionspulver,
cedirt. Zuckerfabrik i. Nähe. Zur Fliegenpapier,
Uebernahme beider Güter ſind ca. Fliegenleim,
200,000 nöthig. Fliegenpulver,G. Jungheinrich, Insectenpulver,

Eiſenach. Mottenpulver,Ein in allen Jweigen der Landwirth Naphtalin,
ſchaft erfahrener und mit den beſten Salicylsäure,

Salicylsäure-Streupulver
Helmbold Gonnn.,

Ein junger, energiſcher Mann, 23
Jahr alt, ſucht pr 1. Oktober Stellung
auf einem größeren Gute mit Zucker

Zeugniſſen verſehener junger Mann,
24 Jahr alt, ſucht per 1. Sept. oder
Octbr. als erſter oder alleiniger Ver-
walter Stellung, wenn auch ohne Ge-
v lt. Offert. werden unter V. Z. 301
a die Exp. d. Ztg. erbeten.

Bekanntmachung.
Den Herren Gemeindevorſtehern wird hierdurch in Erinnerunz gebracht,

daß ſämmtliche Anträge auf Aufnahme neuer Gebände in die Magde-
burg'iſche Land Feuer Societät, ſowie auf Veränderung der Verſiche
rungsSummen ſchon aufgenommener Gebäude längſtens bis zum I. Sep
tember er. bei mir eingehen müſſen.

Die Herren Gemeindevorſteher haben dies den Intereſſenten unverzüglich
mitzutheilen, die Anträge rechtzeitig entgegenzunehmen und mir ſodann zu dem
obenbezeichneten Termine einzureichen.

Halle a S., den 27. Juli 1883.
Der Feuer eder tnts Director.

Lützkendorf,
KreisSeecretair.

Bekanntmachung.
Durch Beſchluß beider ſtädtiſchen Behörden iſt unter Zuſtimmung der

PolizeiVerwaltung für die Grundſtücke Scharrugaſſe Nr. 1 bis inel. Nr. 5
eine neue Baufluchtlinie feſtgeſtellt worden.

Jn Gemäßheit des O 7 des Geſetzes vom 2. Juli 1875 Geſetz-Samm-
lung pro 1875, Seite 561 u. f. wird dies hierdurch mit dem Bemerken
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der bezügliche Situationsplan in der
Bau Polizei Regiſtratur, Zimmer Nr. 15, zur Einſicht ausliegt und daß
Einwendungen gegen die feſtgeſetzte Baufluchtlinie innerhalb einer präkluſivi-
ſchen Friſt von vier Wochen bei uns anzubringen ſind.

Halle a/S., den 28. Juli 1883. Der Magiſtrat.
Landwirthſch. kechnungs-Bürean Halle a/S.

Alle einſchlagenden Arbeiten für Landwirthſchaften und Zucker
fabriken 2c. prompt und discret. Albert Hönicke,

Freitag d. 3. d. M.
ſtehen große Transporte guter

halber A.zum Verkauf. Halle a S., Gaſthof „2um Rothen Koss

a cone G S.Wwvir ſuchen für unfer techniſches
Burean einige fleißige u. gewandte

vDortuder Zettunm Techniker,
verbunden mit dem Kenntniß der Zuckerbranuche er

Dortmunder Anzeiger. wünſcht, wenn auch nicht Bedin-
Sonntags -Beilase gung. Stellung dauernd und angenehm.

Für Haus u. Hof“, Franco Offerten sub P. H. 439 an
Blätter für Land-, Garten 3 rund Nansvirtisehaft. Haasenstein G Vogler,

Verbreitegtes Magdeburg erbeten.
eine alleinſtehende Wittwe,

Blatt Westfalens n u De Wo Stel
F e r lung zur ſelbſtänd. Führung derſasertion z Borin Wirthſchaft, auch iſt dieſelbe bereit,

Dortmund. ſich der Erziehung von Kindern zu
C. L. Krüger, druw Offerten sub R. b. 23748

Verlag und Expedition. bef. Rud. Iosse, Brüderſtr. 6.
Verbeſſerte Theerſeife,

aus der kgl. bayr. Hoſparf. Fabrik
C. D. W underlich, Nürnberg.
Prämiirt Große Medaille 1882.

Bewährt und von den meiſten Aerz
ten empfohlen gegen Unreinheit des

4 Teints. Sommerſproſſen, Kopſſchup-
S ven, Grind, Flechten, Schwitzen der
S Füße, ſelbſt Krätze, auch kräftiges Prä-

ſervotiv gegen Anſteckung und Jnſekten,

à 35 vfg.
Theer-Schwefelſeife,

J à 50 Pf., vereinigt die vorzüglichen
Wirkungen des Schwefel und des Theer.
Alleinverkauf in Halle bei
C. Kaiser, Schmeerſtraße 24.

UCircus Herzog
Halle a S., Ausſtellungsplatz.16,000 Mark Heute Mittwoch 7 Uhr Grosse

auf ein Hausgrundſtück, Feuerkaſſe V arforem e e-Vorstellung.21.000 M. zur J. Hypothek geſucht. Hauptpiecen ſind: Se 1. Mal W
Offerten sub S. m. 25729 bef. Rerei, Damen JOoKey Reden
Mosse. Brüderſtr. 6.

Für mein Leinen E Wäſche über verſch. Hinderniſſe als MauernGeſchäft ſuche ich möglichſt per ſo- Heden, VBrigen S Waſſergra

fort einen tüchtigen Verkänfer auch hen, ger. v. 20 Damen mit d. beſten
findet ein Lehrling aus achtbarer Fa RaceSpringpferden des Marſtalls.
milie Placement. F. W. Simon, I. Mal: Die römiſchen Spiele auf

Eisleben. 4 eigens dazu dreſſirten Pferden, vorgef.

v. Hrn. Carl Renz. I. Mal:Tücht. ſelbſtänd. u. jüngere
Landwirthſchafterinnen, Koch- Schulquadrille, ger. v. 4Herren mit

4 der edelſten Schulpferde. Bem-mamſells, Kinderfrauen erhal
AlIy, ger. v. Frau Dir. renten ſof. u. ſpäter Stellen durch r.Pauline Fleckinger, Anftreten der Drahtſeilkönigin

Leipzigerſtraße 6. m e z a g.D. vorgef. v. Hrn. Dir.Schüler der hieſigen, höheren treten der berühmteſten Elite
Schulen finden freundliche Aufnahme gfjnſtlerfamilie AÄmerikasdes Hrn.

bei Fr. Böttger, Leipzigerſtraße 71. Prof. Teon. Auftreten von Fr.
Auf dem Rittergute Haus Leipnitz Renz-Stark, Miss Ada,
bei Dommitzſch a/Elbe findet ein ver Bailey, Miss Perks, Mr.

Eine firm gerittenefehlerfr. Dunkel
Fuchs-Stute ohne Abzeichen, mitt-
leren Alters, iſt wegen Nachzucht ſehr
preiswerth zu verkaufen.

Kammergut Neusdorf b Apolda.

rübenbau als erſter oder alleiniger
Verwalter.

Werthe Offerten unter M. S. 73.
poſtlagernd Großbothen i/ Sachſen
erbeten.

heiratheter Gürtner der in Baum- u.
Gemüſezucht erfahren iſt, Stellung.
Zeugniſſe, die nicht zurückgeſandt wer
den, ſind einzureichen.

Müller, Rittergutsbeſitzer.

Franconi, Mr. Humerston,
Hr. Karl Renz, Mr. Ro-
berts, ſowie ſüämmtlicher
Clownus. Alles Nähere Placate.
Morgen Vorstellung.

Gebauer-Schwetſchle' ſche Buchdruckerei in vune,

Be nmit den feinſten Kryſtallgläſern,
in ſauber und dauerhaft gearbeiteten
Geſtellen, werden jedem Auge auf das
Sorgfältigſte angepaßt bei

Otto Unbekannt,
Kleinſchmieden

An ruhige Miether iſt ein geſund
gelegenes Logis für 225 Thlr., und
ein ebenſolches für 130 Thlr. vom 1.
October zu vermiethen. Zu erfragen
in der Expedition dieſer Zeitung.

Ein tägliches Quantum
IEleh von 0a. 200 Liter

hat im Ganzen oder auch getrennt noch
abzugeben.

Zncker fabrik Trotha.
100 Lämmer,

ausgeſucht, Durchſchnittsgewicht 55
ſtehen zum Verkauf auf Dom. Radis
bei Gräfenhainichen.

Familien- Nachrichten.

TodesAnzeige.
Heute Morgen S Uhr verſchied

nach langem Leiden unſer vielge
liebter Gatte, Vater, Sohn,
Bruder und Neffe, der Kaufmann

Julius Frank
aus St. Petersburg, was wir
hiermit ſtatt jeder beſonderen
Meldung tiefbetrübt anzeigen.

Halle a/S., d. 31. Juli 1883.
Anna Vrank geb. NMeyer,

im Namen
ſämmtlicher Hinterbliebenen.

Fernere Familiennachrichten.
Der „Magdeb. Ztg.“ entnommen

Verlobt: Frl. Helene Haacke mit Hrn.
Rudolf Dettmer (Goslar Magdeburg).
Frl. Emma Ruhe mit Kaufmann Hrn.
Otto Thiele (Calbe a/S.) Frl. Fanny
Michaelis mit Hrn. Julius Binheim
(Schwalenberg Gr. Alsleben). Frl. Clara
Hädecke mit Fabrikbeſ Hrn. Franz Hahn
dorf (Königsaue-Baalberge).

Verehelicht: Hr. Rector Bernhard
Klare mit Marie Hayner (Berlinchen
Gräfenhainichen).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Otto
Bühring (Oſchersleben).

Eine Tochter: Hrn. Guſtav Wedde
(Eilenſtedt). Hrn. Paſtor W. Schneider
(Teuchern). Hrn. Paſtor Schütz (Kläden-
Arendſee).

Geſtorben: Frau Bertha Rohter geb.
Müller (Magdeburg). Frau Dorothee
Luckau geb. Wieſe (Magdeburg). Hrn.
Fr. Weiſel Tochter Marianchen (Magde
burg). Hr. Chr. Kalikowsky (Magde-
burg). Werkführer Carl Günther (Buckau).
Kaufmann Carl Ferd. Gabriel (Brumby).
Hrn. Poſtſecretär Carl Tag Sohn Paul
(Magdeburg). Hr. Theod. Joſef Döecker
(Hamersleben). Frau Dorothee Roſen-
kranz geb. Paul (Oſchersleben). Zimnmier-
meiſter Friedrich Hartmann (Alt-Gaters-
leben). Kgl. Förſter L. Bohne(Suſigke).
Wirthſchaftsführer Chr. Killies (Stegelitz).
Hrn. Kammergerichtsrath Schönſtedt Sohn
Fritz (Berlin).

Der „Kreuzzeitung“ entnomnmen:
Verlobt: Frl. Nina Spiegelthal mit
Hauptm. Guſtav Levering (Derlin). Miß
Carrie Lawrence mit Hauptmann von
Alvensleben Berlin -Prenzlau). Gräfin
Mathilde v. Pfeil mit Prem.Lieut Hrn.
C. v. Koſſecki (Ober-Dirsdorf). Fräul.
Paula Weinmann mit Sec.-Lieut. Ed.
v. Memerty (Homburg v. d Höhe). Frl.
Louiſe v. Buch mit Amtsverwalter Hrn.
v. Baſſewitz (Ludwigsluſt i M. Witten
burg i M

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Gymn.-
Lehrer Dr. Hugo Magnus (Berlin). Hrn.
E. A. v. Lücken (Wredenhagen).

Eine Tochter: Hrn. Dr. Hermann
Gilow (Berlin).

Geſtorben: Prem.Lieut. a. D. Friedrich
Sommer Berlin Rentier Gerhard
Philipp Söhlke (Berlin). Rittergutsbeſ.
Hans v. Tſchiſchwitz auf Ober Walditz
Stettin). Hrn. Paſtor Müller Sohn

Theodor (Beetzendorf). Frau Marie
Bettega geb. Schulze (Gräfendorf). Hrn.
Rittmeiſter Otto v. Quaſt Sohn Albrecht
(Frankfurt alO.) Frl. Margarethe Kühn
(Schönermark b/Prenzlau). Thereſe von
Zakrzewska (Warmbrunn).

o oononooneFür den Inſeratentheil verantwortlich
Wilhelm Liebſch in Halle.

Expedition: Gr. Märkerſtraße 11,
geöffnet von 8 Uhr Morgens b

7 Uhr Abends.
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